Wetter, Jahreszeiten
Unsere Republik liegt in der gemäβigten Klimazone. Der Winter ist nicht zu kalt, der Sommer ist nicht zu warm. Das Jahr hat vier Jahreszeiten: den Frϋhling, Sommer, Herbst und Winter. Jede Jahreszeit dauert etwa drei Monate. 
Der Frϋhling beginnt nach dem Kalender am 21. März. Die Natur erwacht vom langen Winterschlaf und bereitet sich auf das Leben vor. Die Nächte werden kϋrzer, die Tage werden länger. Die Sonne scheint wärmer, der Schnee taut. 
Auf den Wiesen, in den Gärten und im Wald erscheinen die ersten Frϋhlingsboten: weiβe Schneeglöckchen und Knotenblumen, gelbe Schlϋssel- und Butterblumen, blaue Veilchen und bunte Krokusse. Die Bäume treiben Knospen und Blätter und beginnen zu blϋhen. Man kann den Gesang der Vögel hören. Manche von ihnen sind gerade aus dem Sϋden zurϋckgekehrt. Das Wetter im Frϋhling ist setr veränderlich. Über den April sagt man sogar: „April, April, er weiβ nicht, was er will!“ Was heiβt denn das? Es scheint die Sonne. Plötzlich bedeckt sich der Himmel, und es regnet. Die Luft ist frisch.

Am 21. Juni beginnt der Sommer. Fϋr die Kinder bedeutet das zwei Monate Ferien, fϋr Erwachsene Urlaub und fϋr die Bauern die Erntezeit. Die Leute freuen sich, dass es sowohl tagsϋber als auch nachts warm ist. Manchmal kommt aber die groβe Hitze. Es ist windstill und schwϋl.

Mit dem Schulbeginn ist der richtige Sommer zu Ende, obwohl der Herbst erst am 23. September anfängt. Im Herbst geht die Sonne später auf und frϋher unter. Tagsϋber ist doch noch schönes, sonniges. Diese Zeit wird als Spät- oder Altweibersommer bezeichnet. An den Obstbäumen im Herbst gelbe Birnen und rote Äpfel. Das Gras wird gelb und trocken. Auf den Wiesen sind keine Blumen mehr. Die ersten Blätter fallen auf die Erde. Die Vögel fliegen in den Sϋden.
Allmählich kommen kalte, regnerische Tage. Die Luft ist kϋhl. Die Tempereturen sinken immer wieder, und die ersten Fröste treten ein. Sehr oft weht starker Wind. Der Winter beginnt kalendarisch am 21. Dezember. In den letzten Jahren gab es leider keinen schneereichen Winter. Um Schnee zu sehen, muss man in die Berge fahren. Dort kann man stundenlang rodeln, Schneemänner bauen, Schneebälle werfen, durch den Winterwald wandern und natϋrlich auch Ski laufen. Die Tage sind am kϋrzesten, die Nächte am längsten. Es friert. Das Thermometer zeigt einige Grad minus. Die Luft ist scharf. Von den Dächern hängen zerbrechliche, glitzernde Eiszapfen.

Umweltschutz

Ein groβes Problem ist die Umweltverschmutzung. Massenmedien berichten fast täglich darϋber, dass die Luft unserer Städte verpestet ist, dass das Wasser der Flϋsse, Seen und Meere verschmutzt ist, dass man nicht weiβ, wohin man den Abfall bringen kann, dass die Wälder sterben, dass viele Tier- und Pflanzenarten täglich aussterben, dass Rohstoffe sinnlos abgebaut werden, dass der Lärm unerträglich wird.
Der Umweltschutz muss im Zusammenhang mit allen Einflϋssen auf das Leben und die Gesundheit betrachtet werden. Man darf solche Probleme nicht vergessen, wie es die Lärmbelastung oder der Elektrosmog sind.

Man muss begreifen, dass es um unsere Zukunft geht, denn wir sind Bestandteil der Natur. Deshalb geht der Umweltschutz jeden von uns an.
